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graphie, in der Biographie und Werkverzeichnis eiınem ext verschmolzen sınd, in der Werk
und Leben eınes Meısters 1n ıhrer wechselseıtigen Bedingtheıit verstanden un! dargestellt werden.

Nıcht ohne rund 1st diese Gattung in den etzten Jahrzehnten nahezu ausgestorben: Vor allem
be1i den Hauptmeıistern der Kunstgeschichte hat sıch die Forschung 1mM Rahmen fortschreitender
Spezialisierung Einzelwerken und Teilaspekten zugewandt; ıne umtassende Synthese der Ergeb-
nısse wurde dagegen kaum mehr gewagt hoch erschien der Anspruch, Aaus den erarbeıteten
Facetten eın aktuelles Gesamtbild entwickeln, ohne autf deren Vollständigkeıit bauen können.

In Anbetracht VO Rubens’ riesigem Qeuvre 1sSt die Sıtuation besonders problematisch. Das VO:  -

Ludwig Burchard inıtnerte, bısher unvollendete >Corpus Rubenjianum:« zeıgt in den 17 bisher CI -
schienenen Bänden, da{fß die intensıve Kleinarbeit Monumenten und Quellen unumgänglıch Ist,
wWenn über die Genese und Beschreibung der Einzelobjekte und dıe VO:  - Fall Fall varı1ıerende
Auftraggebersituation ıne Bewertung VO  - Rubens’ Gesamtwerk erfolgen oll Wenn Otto VO
Sımsons Monographie 1U  - bereıits ıne solche Bewertung anbietet, kann deren ratıo vivendı
hauptsächlich 1n der usammenTiaAassenden Darstellung des Ertrags VO  - Forschung und Lehre eines
Wissenschaftlerlebens bestehen: S1e reteriert zugleich eın Stück Wissenschaftsgeschichte.

Das uch 1st folgendermafßen gegliedert: ach einer Exposıition, dıe resümıert, W as den Autor
se1t seiner Dissertation Zur Genealogıe der weltlichen Apotheose 1m Barock, besonders der Me-
dicıgalerıe des Rubenss, München Rubens taszınıert hat, 1sSt die Kapitelabfolge chro-
nologisch Leben des Meısters Orlentiert. Abschnitte mıt thematıiıschem Schwerpunkt, 1Wa über
Rubens’ Tätıgkeıit als »Maler der trıumphierenden Kirche« (Kap sınd 1n diese Abfolge e1ın-
gebunden. Eıne grofße Zahl VO Schwarzweißabbildungen, leider überwıegend VO mınderer
Qualität, und teilweise farbstichige Tafeln iıllustrieren den ext. Dessen Duktus aßt erkennen, da{fß

gröfßtenteils für den muündlıchen Vortrag gedacht W  —$ Argumentatıves beschränkt sıch auf kur-
Z einem Hörer zumutbare Sequenzen; die Informationsmenge einem Objekt scheint VO
Wechsel der Diaposıtive bestimmt. Sıcherlich erleichtert diese Textgestaltung Laıien die Lektüre;
das Fachpublikum wiırd nıcht immer befriedigt se1In. Sımsons grundsätzlıch interessante Erorte-
I  MN über die Verflechtungen des Künstlers mıiıt der Politik und der Religionsgeschichte seıner
elit sind allzu punktuell dargeboten, truchtbare Neuansätze bılden. Dıies 1st auch Folge
eınes anderen Phänomens, das siıch ohl ebentfalls durch den ursprünglichen 7Zweck des Textes
erklärt: Eın echter Anmerkungsapparat tehlt Er wurde durch Liıteraturangaben den einzelnen
Kapıteln EerSeLZtTL, die ihrerseıts mıt anmerkungsartıgen Notızen ohne klaren Textbezug vermiıscht
sınd Ofttenbar hat INa  } das hinterlassene Manuskrıpt weıtgehend unverändert gedruckt (wıe der
Herausgeber 1M Vorwort mitteılt). Ob dies wirklich 1m Sinne des Autors SCWESCH ist, bleibt
klar. Möglicherweise hätte für wenıger DPıetät und mehr redaktionellen Eınsatz plädiert.

Sıbylle Appuhn-Radtke

Franz Anton Maulbertsch und se1ın schwäbischer Umkreıs, hg EDUARD HINDELANG. S1gmarıngen:
Jan Thorbecke 1996 535 %. RF Abb Gehb 58,—.

Schon mıiıt der geographischen Ausdehnung seıiner Tätigkeit hat Franz Anton Maulbertsch
der kunsthistorischen Forschung eın weıtes Arbeitsteld abgesteckt. Eduard Hındelang, Le1-

ter des Museums 1n Langenargen, hat sıch dieser Herausforderung gestellt und den drei wichtig-
sten Regionen VO Maulbertschs Schaffen ıne verdienstvolle Ausstellungstrilogie gewıidmet. S1ıe
begann 1984 mıt »Maulbertsch und seiınem Kreıs 1in Ungarn«, sSsetizte sıch 1994 dem Tıtel
»Maulbertsch und der Wıener Akademiuiestil« fort und endete 1996 mıiıt der Behandlung VO Maul-
bertschs schwäbıischem Umkreıs Dıie dazu erschienenen Katalogbände umtassen mehr
als 1000 Seıten und biıeten ine wertvolle aktuelle Ergaänzung der 1960 vorgelegten OoONUuMmMeEeNTLA-
len Maulbertsch-Monographie VO Klara Garas. Diese hatte auch die Federführung bei dem ersten
Band, während S1e beım zweıten und drıitten in der and des Tübinger Kunsthistorikers Hubert
Hosch lag, der sıch dabe!] eiınmal mehr als ertfahrener Kenner der barocken Malereıi 1mM Boden-
SCCTAaUM und Oberschwaben erwIıes. Es 1st hıer nıcht der Ört; ine Gesamtbilanz dieser Trilogie
zıehen, und selbst die Besprechung des vorliegenden Bandes kann 1Ur auf das Allerwichtigste
auiImerksam machen.
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Dem Titel folgend behandelt eın 'Teıl der einführenden Autsätze die Malerei 1mM schwäbischen
Herkunftsraum Maulbertschs. Zunächst erortert Hubert Hosch, welche Künstler den Jungen
Maulbertsch gepragt haben könnten, aus dessen Frühzeıit weder Werke noch Quellen seiner
Ausbildung überlietert sınd. Triftige Aussagen Iso nıcht erwarten, doch mehr als be1
Hosch 1St die wichtige Vorreıiterrolle betonen, die Carlo Innocenzo Carlone SOWl1e Franz Jo-
seph Spiegler besaßen, uch wWenn letzterer weıterhıin nıcht als Lehrer des Maulbertsch (um

beweısen 1St. Der Weggang des Künstlers nach Wıen und der Eıntrıitt 1n die dortige
Kunstakademie (1739) WAar kein Einzelftall. Dıies zeıgt Hoschs zweıter Beıtrag, in dem darlegt, 1n
welch oroßer Zahl schwäbische Maler VOI, neben und nach Maulbertsch ıne Ausbildung und Tä-
tigkeit in Wıen gesucht haben Erfolg War damıt aber keineswegs gewährleistet, w1e die vielen VO  -
Hosch genannten Künstler belegen, VO:  3 denen heute kaum mehr als der Name überlietert 1St. An-
dere Wegscheider, einrad VO Au, Sıgrıst oder Holzhay kehrten alsbald
zurück un! machten in Süddeutschland Stil und Motive der österreichischen Malerei, des überra-
genden Paul Troger, spater uch Maulbertschs ekannt. Ganz Recht welst Hosch jedoch darauf
hın, dafß keinem w1ıe Maulbertsch gelang, iın Wıen selbst Fuß tassen und »1mM Fresko ZUT

Zentralfigur 1n Wıen bzw. Östqreich« S 62) avancıeren.
Der VO  - Hosch gegebenen Übersicht folgen Einzelstudien einıgen der schwäbischen Maler-

kollegen Maulbertschs. Dem wichtigsten, Franz Joseph Spiegler, wıdmet sıch Bruno Bushart mıiıt
eıner pragnanten »Positionsbestimmung«. Zuzustimmen 1st ıhr besonders 1n der Bewertung VO

Spieglers Altarbildmalerei, dien iıhrer expressıven Aufladung und hohen malerischen Quali-
tat höher einzuschätzen se1 als Spieglers unsıiıchere Leistungen 1n der Freskomalerei. Davon nımmt
Bushart treilich die Ausmalung der Klosterkirche Zwieftalten AauUS, deren visıonäre un: überwälti-
gende Wırkung einprägsam VOT Augen führt Zu der ımmer noch ottfenen Frage, Spiegler die
Freskotechnik erlernt hat, gıbt Bushart den ınteressanten Hınweis, dafß hierzu iıne Schulung bei
Johann Michael Rottmayr und Martıno Altomonte 1n Osterreıch, spater noch bei Amıiıgonı1 in
Schleißheim beigetragen haben könnte. Unbestimmt bleibt für Bushart hingegen das Verhältnis
Spieglers Maulbertsch. Dıie außerordentliche Verwandtschaft se1l offensichtlich, worın sı1e Nauesteht und woher S1e rührt, se1l aber noch nıcht SCHL

Im Anschlufß daran wendet sıch Bushart Eustachius Gabriel Z der Banz 1mM Gegensatz
Spiegler früh VECISCSSCH wurde un! TSL VOT kurzem durch Bushart wiıeder die gebührende Auft-
merksamkeiıt ertuhr. Seine Ausbildung erhielt vermutlich bei Matthäus Günther und, Ww1e INnan

hinzufügen darf, auch be] Franz Martın Kuen, dem seine gute Kenntnıis der Kunst Giambattista
Tiepolos verdankt haben wiırd. ach Hauptwerken 1n Oberschwaben (Fresken 1n Reute und
Pless), verlagerte Gabriel seine Tätigkeıt Ende der 600er Jahre nach Osterreıich. Wiıe Bushart jetztteststellt, mu{( Gabriel jedoch schon 1763 be1 Maulbertsch 1N Wıen geweılt haben Dem 1st 1N-
sotern zuzustımmen, als Gabriel 1n der Folge ine Maulbertsch verwandte malerische Qualität CT -

reichte, mıt der seıne Kompilatıon eınes breiten Vorbildrepertoirs überzeugend un! eigenstän-
dıg vorzutragen wußte.

Ebenso unbekannt w1e Gabriel sınd bisher Johann Michael Holzhey, Martın Seltenhorn und
Michael Daenzel geblieben, denen sıch Georg Paula wıdmet. Alle dreı studierten der Wıener
Akademaiuie, doch keiner rachte einem uch 1Ur annähernd beachtlichen Oeuvre w1e
Gabriel. Dies 1st allerdings 1mM Falle Holzheys VOT allem uch seiınem frühen Ableben zuzuschrei-
ben. Denn w1ıe Paula Recht betont, hätte Holzhey mıt seiner durch Troger und Maulbertsch
bestärkten Begabung (sıehe die Fresken 1n Isny) eın ebenbürtiger Nachfolger Spieglers in ber-
schwaben werden können.

Eın zweıter Schwerpunkt der eintührenden Aufsätze bildet dıe zeichnerische und druckgraphi-sche Tätigkeit Maulbertschs SOWIle zeitgenössıscher Künstler 1n Wıen Erwähnenswert sınd hierun-
ter VOI allem die Ausführungen VO Nına Fehr-Lemmens und ode Krämer. Erstere befaßt sıch
mıiıt dem Entwurfsprozefß Maulbertschs un! spricht damit die Funktion seıner ÖOlskizzen d die 1n
besonderem aflße ZUuU Ruhm des Künstlers beigetragen haben Ihres Erachtens äßt sıch als all-
gemeıne Regel ausmachen, da{fß bei Maulbertsch auf dem Weg VO:  3 der ersten Skızze Zu AaUSSC-tührten Werk ine spontan-narratıve Darstellungsweise VO  - einer mehr repräsentativ-abgeklärtenAuffassung abgelöst wırd Damıt auch die Zusammengehörigkeit der unterschiedlichen Olskiz-

12a) und Radıerung 12) »Coriolan VOT Rom« begründen, VEIINAS iındes nıcht
überzeugen.



477 BUCHBESPRECHUN GE  Z

Der Beıtrag ode ramers 1ST ‚War »I1U1I « auf ‚.WeEe1 Zeichnungen Maulbertschs den Städti-
schen Kunstsammlungen Augsburg begrenzt; mMit iıhrer intensıven außerst eintühlsamen Betrach-
tung o1bt jedoch autschlufßreiche FEinblicke das zeichnerische Denken un! Arbeiten des
Künstlers Besonders überzeugt Darlegung, WIC Maulbertsch bei ersten Entwurtsskizzen
nıcht VO  } MNNETICIN Vorstellung her zeichnete, sondern den Bildgedanken sıch aus der Eıgen-
dynamık der zeichnenden Feder entwickeln jeß Bemerkenswert 1ST aneben dıe Beobachtung,
da{fß Maulbertsch Stil und Fıguren SC1INCT Radıerungen CIN1SCS offensichtlich auch dem zeitlich
WwWEeIL abgelegenen Hans Ulrich Frank verdankt haben mu{(ß

Der Druckgraphik Maulbertschs zeitgenössischer Graphiker Umkreis der VO Jakob
Matthias Schmutzer 1766 Wıen gegründeten Schule tür Kupferstecherei (seıt 1773 Akademie)
Einleitendes hıerzu wıederum VO: Hubert Hosch — 1ST uch der Teıl des Katalogs gewiıdmet.
Unter anderem versammelt vollständig das heute noch bekannte Radierwerk Maulbertschs und
diskutiert verschiedentlich die Vorbereitung VO  } Druckgraphiken durch Olskizzen und Zeıich-
NUNsSCH. Einzelne Bemerkungen hierzu verbieten sıch Aaus Platzgründen ebenso WI1C S Zzweıten

Katalogteıl der vielfach entlegene un:! ZU Teil auch NECUu zugeschriebene Gemüälde Maulbertschs
und sSCINET schwäbischen Malerzeitgenossen vorstellt Insgesamt 1n Fundgrube die manch MNECUC

Erkenntnis bısher noch kaum greiftenden Künstlern bringt Wenn Ial dem materialrei-
chen Band jedoch schmerzlıch VEITINSSCIL MU!: dann 1ST die Erschliefßung mıiıttels Namens-
und Urtsregıister wodurch manch wertvolle Intormation der wissenschaftlichen Nutzung eNTtL-

gehen droht Matthias Kunze

12 Umschayu
Kıne ertreuliche Neuerscheinung 1ST MItL der Zeitschrift für Antıkes Christentum/Journal of Ancient
Christianity verzeichnen Di1e Hauptherausgeber, Hanns Christof Brennecke Erlangen
und Christoph Markschies, Jena, ‚WCI Schüler Luise Abramowskis, skizzıeren iıhrem Edıtorial
(Heft das Programm iınterdiszıplınären, Hans Li1etzmann un der angelsächst-
schen WIC tranzösıschen Christentumsgeschichte Orıentierten Erforschung des Phänomens
»antıkes Christentum« Im ersten ett stellt anderem Reinhard Hübner Thesen ZUT
Echtheit und Datierung der sıeben Briefe des Ignatıus VO Antiochien ZUr Diskussion, Markschies
wendet sıch dem lateinischen » Neun1ızäinısmus« und Roland Kany klärt den heilıgen Augusti-
NUus und Großteil der Forschung über den 1Ur vermeıntlichen Makel sC1INer Bischofsweihe
auf Anregende Rezensionen (etwa Hubertus Drobners Lehrbuch der Patrologıie) und
»Nachrichten und ermıine« kommen hınzu Mıt der Z und der Zeitschrift tür Neuere Theo-
logiegeschichte verfügt der Verlag de Gruyter 11U  — über ‚We1 un! inNOvaLıve Urgane, welche
die Forschung nıcht IL eleben versprechen Claus Arnold

Veranschlagt INnan die funktionale« Bedeutung, die den Gymnasıen b7zw (sem1 unıversıtären) Ly-
ecen der Jesuiıten schwäbiıschen Kernraum zukommt (Konstanz ab 1604 Rottenburg ab
1649 Rottweil 1652 1671 wieder ab 1692 Ellwangen ab mu{ß sıch das Interesse aAM diesem
Raum WI1IC VO selbst der ersten Einrichtung dieser Art schwäbischen Raum zuwenden dem
15872 eröffneten Gymnasıum (spater mMIit Lyzeum) St Salvator der parıtätischen Reichsstadt
Augsburg nach Gründung der Kollegien ı Ingolstadt (1555/56), üunchen (1559), und nach
UÜbernahme der Unıiversität Dıiıllingen (1564) der feste Standort der Socıietas Jesu ı heutigen
Bayern. ber dıe Anfänge des Augsburger Gymnasıums ı personengeschichtlicher Hınsıcht ı
tormiert 1ı nach Methode und Ergebnissen ohl kaum überbietbarer Weıse Paul Berthold KRupp
Die Schüler des Augsburger Jesuıtengymnasıums (Materialıen ZU  - Geschichte des
Bayerischen Schwaben Heft 20) Augsburg Verlag 1994 224 Kart Die VO  - Rupp
aus Archivalıen des Stadtarchivs Augsburg (als dienlicher Quelle) erhoDene un! MmMIit Hılte
rer Verzeichnisse namentlıch mitteleuropäischer Universitätsmatrikel sehr umtassend bear-
beıtete und erschlossene alphabetische Liste enthält Lücken der Quelle selbst

1800 Personen Zu ıhnen bietet der Bearbeiter nach Möglıchkeıit Angaben
Herkunfts bzw Geburtsort Angaben den Eltern (Verwandten) un! deren Berute vorherige
oder nachfolgende Studıienorte, akademische Graduijerungen, Weıihedaten, LDienstorte elitere


